
PERSONALIE
Der italienische Filmproduzent Roberto
Cicutto wird neuer Präsident der Biennale in
Venedig.KulturGESAGT

„Sprache ist wirkmächtig, Sprechakten folgen
Taten.“
RegulaVenske, Präsidentin der Schriftstellervereinigung
PEN, warnt vor einer Verrohung der Sprache.
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Billie Eilish ist der Popstar für unsere Zeit
VON PHILIPP HOLSTEIN

DÜSSELDORF Die Grammy-Verlei-
hung ist einTriumph fürdie 18 Jahre
alteBillie Eilish. Als jüngste Siegerin
aller ZeitengewinntdieAmerikane-
rin in der Kategorie„Bestes Album“
(„WhenWeFall Asleep,WhereDoWe
Go?“), außerdem wird sie als beste
Newcomerin geehrt, für die bes-
te Aufnahme und den besten Song
(beide für „Bad Guy“).

Woher kommtBillie Eilish?
Siewurde imDezember 201918 Jah-
re alt, und sie lebt noch in ihremEl-
ternhaus inLosAngeles. IhreMutter
ist die Singer-Songwriterin Maggie
Baird. Billie Eilish wurde zuhause
unterrichtet, sie begann im Chor
zu singen, als sie acht war, und ihr
Tanzlehrer empfahl irgendwann:
Sing doch mal alleine. Eilishs Bru-
der FinneasO’Connell hattedamals

gerade einen Song für seine eigene
Band geschrieben, den nahm er
mit seiner Schwester auf. Sie luden
das Stück bei SoundCloud hoch, so
wurde„OceanEyes“ zumerstenHit
der damals 13-Jährigen. Bald wur-
de ihr Song„Lovely“ für denSound-
track der Netflix-Serie „Tote Mäd-
chen lügen nicht“ ausgewählt. Zu
den Produzenten der Serie gehört
die Sängerin Selena Gomez. Deren
aktueller Nummer-eins-Hit „Lose
You To Love Me“ wurde von Eilis-
hs Bruder produziert – das Stück
gilt als Abschiedssong Gomez’ an
ihren ehemaligen Lebensgefährten
Justin Bieber. Billie Eilish erzählte
gelegentlich, dass sie Fan von Bie-
ber war. Der sang kürzlich mit ihr
eineVersionvon„BadGuy“.DasCo-
ver dieser Single zeigt die sehr jun-
ge Billie Eilish in ihrem Kinderzim-
mer: Über dem Bett hängen Poster
von Justin Bieber.

Wieerfolgreich ist siewirklich?
Sie ist bereits seit vier JahreneinStar
bei jungenHörern. Menschen über
16 wurde ihr Name erst zu Beginn
des vergangenen Jahres ein Begriff.
Ihr größter Hit „Bad Guy“ und das
dazugehörige Album erreichten in
denUSA jeweils Platz eins, aber das
sagt ja heute nicht mehr viel. Auf-

schlussreicher sinddieseZahlen: Ihr
Albumwurde 800.000Mal bei App-
le Music vorbestellt, so oft wie kein
Album zuvor. In Deutschland wur-
de das Album in den ersten sieben
Tagen 14 Millionen Mal gestreamt.
„Bad Guy“ kommt bei YouTube al-
lein im Kanal von Billie Eilish auf
750 Millionen Streams.

Was ist dasNeue anBillie Eilish?
Man könnte sie als ersten Weltstar
eines neuen Typus bezeichnen.
Sie eroberte außerhalb des klassi-
schen Systems die Welt. Sie wurde
ohne Unterstützung einer Platten-
firma berühmt, allein durch eigene
Aktivitäten im Internet. Trotzdem
schloss sie irgendwann einen Ver-
trag mit Universal. Sie betont in In-
terviews, dass sie die Plattenfirma
eigentlichnicht braucht. Es sei eher
umgekehrt. Auch Interviewsbenöti-
ge sienicht. PR-Arbeit kann sie allei-

nemachen, sie hatmehr als 50Mil-
lionen Abonnenten bei Instagram
und 25 Millionen bei YouTube. Sie
gibt an, noch nie eine CD gekauft
zu haben. In ihrer Musik mischt sie
HipHop,GrungeundPop. Sie kleidet
sich in weite Klamotten, sie mischt
Manga-Kultur, HipHop-Style und
Grunge-Ästhetik.

Werdenwir auch künftig viel von
Billie Eilish hören?
Billie Eilish ist der Popstar für diese
Zeit. Sie spricht ihr zumeist jünge-
res Klientel direkt an, ruft etwa via
Instagram dazu auf, kein Fleisch
mehr zu essen. Ihr Bruder ist be-
gehrt als Produzent, und er erarbei-
tete mit seiner Schwester auch den
Song zumneuen James-Bond-Film.
Warumwird sie blieben? Ihre aktu-
elle Single ist„Everything IWanted“,
darin heißt es:„As long as I’mhere /
No one can hurt you“.

Die Sängerin ist die große Siegerin der Grammy-Verleihung. Sie gewinnt die wichtigsten Preise, hat Millionen Follower.

Sängerin Billie Eilishmit ihren Gram-
my-Trophäen. FOTO: AP

Sasha Waltz
überdenkt Rückzug
vom Staatsballett

BERLIN (dpa) Die Tanzregisseurin
Sasha Waltz hat offen gelassen, ob
sie wie angekündigt die Spitze des
Staatsballetts Berlin verlässt. „Ich
erlaube mir, mir diese Zeit zu neh-
men“, sagte Waltz. Die Bedenkzeit
sei sie denTänzern schuldig.Vonder
Entscheidung ihresCo-Intendanten
Johannes Öhman, das Staatsballett
zum Jahresende zu verlassen, sei
sie „überrumpelt“ worden. Die bei-
den Intendantenhattenamvergan-
genenMittwoch nach nur wenigen
Monaten an der Spitze des Staats-
balletts erklärt, dass sie die Leitung
zum Jahresende 2020 aufgeben.
Öhman kehrt nach Stockholm

zurück, wo er das Ballett-Theater
DansensHusübernimmt.Waltz sag-
te, sie wolle nun überlegen, in wel-
cher personellen Konstellation sie
beim Staatsballett bleiben könne.
Danach wolle sie einen Vorschlag
vorlegen.

FRANKFURTDieZukunft der katholi-
sche Kirche soll von Donnerstag an
Gestalt annehmen, wenn die erste
Versammlung des Synodalen Wegs
in Frankfurt über Reformen berät:
wie über das Weiheamt für Frauen
und den Zölibat. Zwei Jahre soll der
Prozess dauern.Welche Beschlüsse
es geben wird, ist völlig offen, sagt
Kirchenrechtler Schüller. Am Ende
wird jeder Bischof für sein Bistum
das letzteWort haben.

Was erwarten Sie vom Synodalen
Weg, auf dem die katholische Kir-
che ab Donnerstag in Frankfurt
über Reformen beraten wird?
SCHÜLLER Positiv gewendet erwar-
te ich einfach, dass über die rele-
vanten Themen geredet wird – als
eine Folge der Missbrauchsstudie,
in der ja die systemischen Ursa-
chenbenanntwurden, die sexuellen
Missbrauch befördert haben. Also
Macht, die priesterliche Lebens-
form, die katholische Sexualmoral
unddie Stellungder Frau,wobei die
Bischöfe ursprünglich nur über die
ersten drei Themen reden wollten.
Aber dann gibt es schon die Kritik
daran, dassdies einMissbrauchdes
Missbrauchs sei, denn das eigent-
liche Thema sei ja, dass wir nicht
mehr glauben und darum eine ver-
stärkte Evangelisierung notwendig
sei.Wenn aber eine wissenschaftli-
che Untersuchung zeigt, dass es in
der Kirche systemische Ursachen
gibt, die die Weitergabe des Evan-
geliumsbehindern, dannhängtdas
eine mit dem anderen zusammen
undkannnicht gegeneinander aus-
gespielt werden.

Und Ihre negativ gewendeten Er-
wartungen?
SCHÜLLERManhat sicheinerRechts-
formbedient, die unverbindlich ist.
Es steht ausdrücklich in den Statu-
ten, dass keiner der Beschlüsse ir-
gendeinen Bischof bindet. Jeder
Bischof kannalso auchnachdenBe-
ratungen und Voten weiterhin tun
und lassen, was er will. Wobei die
Änderung des Pflichtzölibats und
der Sexualmoral wie auch die Fra-
ge nach der Weihe für Frauen tat-
sächlichThemen sind, die amEnde
in Rom entschieden werden. Dar-
umgilt es, vernünftigArgumente zu
sammeln, die dann alsVotum nach
Rom geschickt und möglicherwei-
se in der Weltkirche wahrgenom-
menwerdenkönnen. ImSinneeines
geistigen Prozesses und nicht nach
der Devise: Am deutschen Wesen
soll dieWeltkirche genesen.

Wie groß ist die Gefahr, dass die
Stimmung in der Kirche, sollten et-
liche Reform-Hoffnungen nicht er-
füllt werden, ins Gegenteil um-
schlägt und zu einer noch größeren
Lähmung und Frustration führt?
SCHÜLLERDas ist natürlich eineGe-
fahr – und ganz besonders bezogen
auf die Frauen. Die zunächst klei-
ne Bewegung vonMaria 2.0 hatmit
klar formulierten Forderungen und
der klugen Aktion eines Kirchen-
streiks eine europaweiteWelle aus-
gelöst und deutlich gemacht: Der
synodale Weg ist wirklich die letz-
te Chance inDeutschland, über die
Stärkung der Rechte der Frau nach-
zudenken, unddazugehört dieWei-
hefrage.Wenn das nicht gelingt, ist
eine große Enttäuschung zu erwar-

ten. Dann wird die letzte Generati-
on von Frauen, die überhaupt noch
bereit ist, sich in der Kirche haupt-
wie ehrenamtlich zu engagieren,
weitgehend aus dem öffentlichen
Bild der Kirche verschwinden. Da-
mit geht jene Gruppe verloren, die
die Kirche überhaupt noch trägt.
Die fortwährende Diskriminierung
der Frau in der katholischen Kirche
wirdmit einemFrauenbild, das sich
an Maria orientiert, spiritualisiert.
Man muss sich das einmal vorstel-
len:GeweihteMänner in derKirche
sagenFrauen,wie sie sich katholisch
als Frau zu empfinden haben. Das
macht heutzutage natürlich keine
Frau in Deutschland mehr mit.

Viele warten auf die bevorstehende
Veröffentlichung des nachsynoda-
len Schreibens von Papst Franzis-
kus, in dem er zu den Beschlüssen
der Amazonas-Synode im vergan-
genen Herbst Stellung nimmt – also
auch zur möglichen Priesterweihe
von verheirateten Männern in Aus-
nahmefällen.Wie stark wird das
den synodalenWeg beeinflussen?

SCHÜLLER Papst Franziskus ist
ein entschiedener Verfechter des
Pflichtzölibats. Ich glaube aber,
dass er für die Amazonas-Region
die Weihe verheirateter Männer in
absoluten Ausnahmefällen ermög-
lichenwird.Wenn es so käme, dann
hätte das einen bestärkenden Im-
puls für den synodalenWeg in Fra-

gen der priesterlichen Lebensform.
Ich glaube auch, dass dies einen
Domino-Effekt auslösen könnte.
Denn was Priestermangel ist, muss
jede Kirche selbst vor Ort entschei-
den. Und da bin ich vorsichtig opti-
mistisch, dass dies Schule machen
könnte. Sollte Franziskus aber kei-
ne Ausnahmeregelungen zulassen,
stünde der synodale Weg schon zu
Beginn vor seinemAus. Denn dann
weiß jeder, dass mit diesem Papst
keine Reformen zu erwarten sind.

Könnte dieVeröffentlichung des
päpstlichen Schreibens kurz vor
dem synodalenWeg Absicht sein?
SCHÜLLERZumindest hat bisher kein
Papst schriftlich so schnell auf eine
Synode reagiert. Das ist in der Tat
ungewöhnlich. Es ist also keines-
wegs abwegig, dass es auchmit dem
synodalen Weg zu tun hat. Und so
klein die katholischeKirche hierzu-
landeauch seinmag, dieWelt schaut
schon nach Deutschland.

Und spielt die kürzliche Einlassung
vom emeritierten Papst Benedikt

zurVerteidigung des Zölibats dabei
auch eine Rolle?
SCHÜLLER Sollte Joseph Ratzinger
das Vorwort verfasst haben, dann
hat er wirklich eine rote Linie über-
schritten. Trotz seiner Ankündi-
gung, nach seinem Rücktritt 2013
zu schweigen, zu beten und gehor-
sam zu sein, hat er sich in jüngster
Zeit häufiger zuWort gemeldet.Mit
seinemVorwort aberhätte er sich in
eine tagespolitische Situationslage
eingemischt,wohlwissend, dassdas
nachsynodale Schreiben auch zum
Zölibat schon angekündigt ist. Soll-
te er wirklich der Verfasser des Vor-
worts sein, wäre das ein übles Foul-
spiel.

Warum hat man sich in Deutsch-
land nur zu einem synodalenWeg
entschlossen, nicht aber zu einer
echten Synode?
SCHÜLLERDieMöglichkeit dazuhät-
te durchaus bestanden. Aber man
hat das Treffen runtergedimmt zu
einem Prozess, in dem am Ende
nichts wirklich beschlossen wird.
Es wird der Eindruck einer Synode
erweckt, ohne tatsächlich eine Syn-
ode zu sein. Kirchenrechtlich ist es
einTreffen vonGläubigenmit ihren
Bischöfen ohneVerbindlichkeitmit
Blick auf die Beratungsergebnisse.
Hinzu kommt: Bei der Würzburger
Synode Mitte der 1970er Jahre war
die Theologie prominent vertreten:
so zum Beispiel Karl Rahner, Karl
Lehmannund JohannBaptistMetz,
die eigenständige Impulse setzten.
Im Teilnehmerkreis finden wir ak-
tuell eher ehrenwerte Frauen und
Männer, die in der Kirche ehren-
und hauptamtliche Aufgaben leis-
ten, aber weniger die wissenschaft-
liche Theologie in ihrer Breite.

Viele Reformdebatten wirken nur
wie eine Reaktion: auf den Skandal
des Missbrauchs, den Priesterman-
gel, die drängenden Fragen nach
der Stellung der Frau. Es sind Ant-
worten immer nur auf Notlagen.
SCHÜLLERDas stimmt. Es ist die Re-
aktioneiner sterbendenVolkskirche
inDeutschland, die amBoden liegt.
Nach außen hin wirkt sie zwar im-
mernochmächtig, faktischaberhat
sie weitgehend das Vertrauen ihrer
MitgliederundderGesellschaft ver-
loren, ihrwichtigstesKapital.Dabei
hätten wir guten Grund, die 2000
Jahre alte frohe Botschaft überzeu-
gend zu verkünden.

LOTHAR SCHRÖDER FÜHRTE
DAS INTERVIEW.

„Es ist die letzte Chance der Kirche“
Mit dem Synodalen Weg versucht die katholische Kirche einen Reformprozess. Zur Debatte stehen der Zölibat und die Rolle der Frau.

INTERVIEWTHOMASSCHÜLLER

AbDonnerstag beraten die deutschen Bischöfe gemeinsammit Laien über den Zukunftsweg der katholischen Kirche. FOTO: DPA

SynodalerWeg Vom 30. Januar
bis 1. Februar beraten in Frankfurt
230 Bischöfe und Laien der Syn-
odalversammlung.

Themen Sexualmoral in der Kir-
che, die Rolle der Frau, das pries-
terliche Leben, Macht- und Ge-
waltenteilung in der Kirche.

DauerDer Gesprächsprozess
über Reformen soll zwei Jahre
dauern.

Reformdebatten sollen
zwei Jahre dauern

INFO

DerMünste-
raner Kirchen-
rechtler Thomas
Schüller.
FOTO: DPA
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